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fondern auch den Kalk, Baryt und Stron-

tion und die Metaloxyde aus ihren Auflö-

fungen ablcheidet. Zur Abfcheidung der B e-

r y 11 e r d e oder G1 ü c i n e ift es lehr gefchickt,

weil diefe Erde, wenn fiefvifch aus ihren Auf-

löfungen in den Säuren niedergeschlagen wor¬

den, fich lehr leicht in der wäfsrigen Auflös¬

ung des kohlenfauren Ammoniaks auflöfet und

bei nachheriger Verdunftung der Flülfigkeit

wieder ablcheidet. Man bedient fich deshalb

des kohlenfauren Ammoniaks häufiger bei der

chemifchen Anatyfe der Fofsilien.

Auf das Kupfer wirkt das kohlenfaure

Ammoniak wie das ätzende.

C. Salze.*)

l. S ch w ef el f aure Talk erde. Mag«

nefia fulphurica. Sulfate de magnefie. Bitter-

falz. Englifches Salz»

Die im Handel vorkommende fchwefel-

faure Talkerde enthält gewöhnlich falzfaure

Talkerde, bisweilen auch etwas Ichwefelfaures

Na-

*) Eigentlich gehören auch hierher die fchon ab¬
gehandelten kohlenfauren Alkalien, die ich in-
defTen dort nicht von den ätzenden trennen
wollte.



Natrura; von beiden ift Tie aber leicht zu tren¬
nen, wenn man lie wieder im Waffer auilöft,
kryftallifiren läfst , und als Reagens blos
die deutlichften und reinften KryItalien an¬
wendet, die man abtrocknet, und in einem
verftopften Glafe aufbewahret.

Vermittelft der Ichwefelfauren Talkerde

entdeckt man leicht das Dafeyn eines ätzenden
Alkali in einer Flüffigkeit. Man hat es zwar
auch zur Entdeckung der kohlenfwuren Alka¬
lien empfohlen, allein dazu kann es nicht un¬
bedingt dienen , denn wenn z» ß. kohlenfaures
Natrum in einem kohlenfaurem Waffer gelüft
ift, fo wird es die Talkerde nicht niederfchla-
gen, es fey denn, dafs man die Flüffigkeit
erhitzt. Das Kalkwaffer, Baryt und
gtrontionvvalfer zerfetzen die fchwefel-
faure Talkerde ebenfalls.

3. Schwefelfaures Eifenoxydöl.
Forrum fulphuricum oxydulatum. Sulfate de
fer au mininum. Grüner Eilenvitriol. Grünes
fchwefelfaures Eifen.

' i

Das im Handel vorkommende fchwefel-

faure Eifenoxydöl kann nicht als Reagens, über«
h aup t
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haupt nicht zu chemii'chen Verfuchen gebraucht

werden, weil es theils mit Kupfer verunrei¬

niget ift, theils auch Zuckeroxyd in feiner

Mifchung enthält. Man erhält aber auf folgen¬

de Art diefes Salz rein zum chemifchen Ge¬

brauche :

Man übergieße in einem gläfernen Kol¬

ben a Theile reine kupferfreie EifenfeiKpäne

r\iit 5 Theilen konzentrirter Schwefelfäure die

mit zwölf Theilen Waffer verdünnt worden,

und laffe alles fo lange unter bisvveilgem Um¬

rütteln ftehen, bis fich kein Wafferftoffgas mehr

entwickelt, dann fetze man das Gefäfs noch

einige Stunden auf warmen Sand, feihe die

Auflöfung durch ein Filtrum und verdunfte

folche in einem eifernen Keffel, bis ein Tropf¬

en auf eine kalte Platte getropft kleine Kry¬

ftallen zeigt, dann giefse man die Auflöfung

in eine Porcellainfchale und laffe fie ruhig fte¬

hen. Von den angefchoffenen Kryftallen gie¬

fse man die Fliiffigkeit ab, und trockne die

Kryftallen baldigft auf Druckpapier ab, und

liebe fie dann in einem gut verftopften Glafe

auf. Die von den Kryftallen abgegoffene Fliif¬

figkeit wird noch ferner fo lange abgedünftet,

als fie noch Kryftalle gibt.

Das



Das fchwefelfaura Eifenoxydöl wird nicht

eher in deftillirtem Waffer aufgelöft als bis man

es braucht. Es dienet zur Entdeckung des ei-

genthümlichen Stoffes in der Chinarinde,

mit dem es eine fmaragdgriine aber bald ins

Schmutzige übergehende Farbe bildet. Der

Gerbeftoff fchlägt das fchwefelfaure Eifen-

oxydül mit einer mehr oder weniger tchwarz- •

blauen Farbe nieder. Da aber die Galläpf¬

el f ;i u r e eine ähnliche Wirkung hervorbringt,

fo ift diefes Prüfungsmittel für lieh allein un-

beftimmt. Das Dafeyn des Gerbeftoffs ent¬

deckt man beffer durch eine Auflöfung der

reinen Ilaufenblafe in Waffer, die dadurch nie-

dergefchlagen wird»

Das fchwefelfaure Eifenoxydöl wird aijch

durch Mineralwäffer gefällt die freies Na¬

tron, oder kohlenlaurenKalk oder Talk-

erde enthalten; der Niederfchlag welcher an¬

fangs blaugrün erfcheint, nimmt an der Luft

bald eine roftbraune Farbe an.

Die phosphorfauren Salze Tchlagen

das fchwefelfaure Eifenoxyd auch nieder. Wird

der Niederfchlag in einem Kohlentiege (I im

ftarken Feuer reducirt, fo gibt er ein fehr

fprö-



fprödes kaltbrüchiges Eifenkorn (Phosphor-

eifen).

g. S cli wefelf aures Silberoxyd. Ar-

genturn fulphuricum. Sulfate d'argent. Silber¬

vitriol. Schwefelfaures Silber.

Die Schwefelfiiure verbindet fich mit dem

Silber zu einem fchwerauflüslicheri Salze. Mail

kann es durch unmittelbares Sieden des reinen

Silbers mit konzentrirter Schwefelfäure, noch

beffer aber auf folgende Art bereiten:

♦

Man- löfe einen Tlieil kryftallißrtes fal-

pete rl'aures Silber, (vv. fielie) in 4 bis Ö

Theilen deltillirtem Waffer auf, und fetze da¬

zu fo lange eineAuflöfung von iTheil fchwe-

ielfauren Natron in 3 Theilen deftillirten

Waffer als noch ein Niederfchlag erfeheint,

laffe dann die Mifchung ruhig ftehen, bis fich

das entftanciene fchwefelfaure Silber zu Boden

gefetzt hat, und giefse die darüber hellende

Flüffifikeit hell ab. Hierauf wafche man das

fchwefelfaure Silber noch einigemahle mit

kaltem deftillirten V/affer aus, und trockne es

iu riiefspapiere vollkommen aus, ohne dafs das

iÄcht



Licht darauf einwirken kann, weil es fonft

eine Zerfetzung erleidet. Das fchwefelfaure

Silber welches noch in der abgegoffenen Flüf-

ligkeit enthalten ift, übrigens fehr wenig be¬

trägt, kann man erhalten, wenn man die Fli'if-

ilgkeit in einer Porcellainfchale wieder ver-

dunftet, worauf es bei dem Erkalten lieh in

kleinkörnigen Kryftallen, oder auch pulverar¬

tig abfeheidet. Sonft kann man auch die ub-

gegoffene Flülfigkeit blos mit etwas Salzfäure

verfetzen, um das Silber als falzfaures Silber

niederzufchlagen, das man fammelt, und ge¬

legentlich durch Schmelzen mit Potafche re-

ducirf.

Um das fchwefelfaure Silber als Keagens

anwenden zu können, mufs man einen Theil

deffelben in ioo Theilen deftill. Waffer durch

Sieden auflöten, und die Aufiöfung in einem

verftopften Glafe aufbewahren.

Diefes P«.eagens zeigt beftimmt die Gegen¬

wart der falzfauren Verbindungen in

einer Flüffigkeit an, durch eine Trübung.

Selbft Salzfäure wird noch angezeigt,

Ift eine größere Menge Salxfäure vorhanden,

,fo



fo entfteht ein käfeartiger Niederfchlag, der

dem Liahte aiisgefetzt lieh bald dunkel, und

endlich Xchwarz färbt.

Ift in einem Mineral waffer kohlenfau-

res Natron, oder find kohlenfaurer

Kalk oder Talkerde vorhanden, fo mufs

man das Waffer erft mit etwas reiner Salpeter-

laure verfetzen.

Ift in dem Waffer Hydrothionfäure

oder fonft eine S c h w e f e 1 v e r b in d u n g ent¬

halten, l'o entheht ein fchwarzer Niederfclilag.

Schwefelfaure Salze wirken auf das fchwe-

felfaure Silber nicht.

4. Salpeterfaures Silberoxyd. Ar

genturn nitricum. Nitrate d'argent. * Silber

J'alpeter. Silberanflöfung.

Zur Bereitung diefes Reagens mufs man

reines kupierfreies Silber nehmen; man

gewinnt dieTes am beften aus dem Hornfil-

ber, welches man gelegentlich bei der Piei-

nigung der Salpeterfäure u.f.w. erhält, oder

das man erft abfichtlich auf folgende Art berei-
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tet: Man übergiefse eine beliebige Menge fein

zertheiltes kupf e rhaltiges S ilb er, z. ß.

eine laminirte und in kleine Stücke zerfchnit-

tene Silbermünze in einem Olafe mit 2 Thei-

Ien S alpeterfäure von i.2o bis 1,25 fpecif.

Gewicht, und ftelle das Ganze fo la»ge auf war¬

men Sand bis alles aufgelöft ifr. Die Auflös¬

ung verdünne man mit deftill. Waffer, Tei-

he fie dann durch, und tröpfle fo lange eine

Auflöfung von Kochfalz hinein als noch ein

weifser käfiger Niederfchlag zu Boden fällt.

Man giefse nun die überftehende Flüffigkeit

ab, giefse auf den Rückftand fo oft frifches

Waffer bis daffelbe keine Pai-be mehr annimmt,

und trockne dann das zurückbleibende Horn»

filber auf einem Filter aus. Nachdem man es

recht ausgetrocknet hat, reibe man es mit zwei

Theilen zuPulver zerfallenem kohlenfäurettl

Matrum Zufammen, und bringe es in einen

geraumigen Schmelztiegel, den man auf dem

Boden mit zerfallenem kohlenfaurem Natrum

ausgefüttert hatj man bedecke das Ganze noch

mit ebenfalls verwittert em Natron, Itürze einen

ander# Schmelztiegel umgekehrt darüber, und

ftelle das Gefafs in einen recht gut ziehenden

Windofen. Nun gebe man anfangs eine halbe

Stunde lang gelindes Feuer, und Vermehre

E loiches
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folches hernach bis alles in einen glühenden

Elufs geräth, worauf man den Tiegel aus dem.

Feuer nimmt, und ruhig ftehen läfst, nach¬

dem man mit einem Hammer einigemahle auf

den Boden geklopft hat. Nach dem Erkalten

zerfchlägt man den Tiegel, und findet das reine

Silber in einem Stücke auf dem Boden des Tie¬

gels liegen.

Hat man zu bald ein zu lebhaftes Feuer

gegeben, oder zuletzt es an hinlänglicher Hitze

fehlen lallen, fo findet man die Seitenwände

des Schmelztiegels mit kleinen Silberkügel-

chen befaet, die fich aber doch mit einem

Meffer abftofsen, und fammeln laffen.

Das reine Silber wird nun auf einem Am»

bos zu einem dünnen Bleche gefchlagen, die-

les zerfchnitten, und dann wieder in 2 Theilen

reiner Salpeterlaure aufgelöft; die mit etwas

Waller verdünnte und fiitrirte Auflöfung wird

hernach in einer Porcellainfchale gelinde ver-

dunftet, die weifsen Krj'ftallen nach dem Ab¬

trocknen gefammelt, und in einem verftopfteri

Glale aufgehoben.

Um das Salz als Reagens anzuwenden Iii-

fet man einen Theil ri ffelben in S TheiJea

deftil-
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deftillirtem' WalTer auf, und hebt die AuflÖJV

ung in einem Glafe auf, das mit einem gut
paffenden Glasftüpfel verfchloffen werden mufs.

Die falpeterfaure Silberauf!öfung zeigt fö»
wohl die Gegenwart fchwefelfaurer als
auch falzfaurer Salze in einem WaHer an,
und wirkt daher zweideutiger als das fchwef»
elfaure Silber. Um indeffen zu beftimmen> ob
der Niederfchlag von einem oder demi andern!
Salze herrührt, fo tröpfelt man erft fo lange
effigfauren Baryt in das Waffe'r bis kein Nieder¬
fchlag mehr erfolgt, filtrirt es dann und tröpf¬
elt nun die falpeterfaure Silberauflöiung hin»
ein; entfteht jet^t auch ein Niedeiilhlag, fo
ift die Gegenwart der falzfäuren Salze erwiefen»'

,

Auch freie S chwef elfaure Und S alz-
faure fchlagen das falpeterfaure Silber nieder»

Enthält das Waffer freies Natron» odec
k'ohlenfaure Erden, fo mufs man es zu¬
vor mit etwas reine* Salpeterfäure verfetzefy
ehe man es mit der Silberaüflöfitng prüft»

) ;

Hy drothionf ätvr.e ode£ andere
Schwefelverbindungen fchlagen die Sil»

E a bet»



berauflöfung mit brauner oder fchwarzer Farbe

nieder. s

Arfenikfaure Salze fchlagen das Sil¬

ber als ein braunrothes Pulver nieder.

5. S alp eterfaur es Queckfilber-

ozydul. Hydrargyrum nitricum. Nitrate de

mercure. Salpeterfaure Queckfilberauflöfung

ih der Kälte bereitet. Queckfilberfalpeter.

Oueckfilberfolution.ä-

Man übergiefse in einem Glafe einen Theil

metallisches Quecklilber mit einem

gleichem Gewichte reiner Salp'eterfäure

von 1,25 fpecif. Gewicht, und lalle das Ganze

To lange ruhig in der Kälte ftehen, bis man

Iceine Einwirkung mehr bemerkt, dann wird

das Glas verftopft und aufbewahrt. Es wird

fich ein Theil der Auflöfung kryftalliliren, und

das noch unaufgelöfte Quecklilber auf dem Bo¬

denbedecken. Wenn die Flüffigkeit verbraucht

ift, fo kann man die Kryftalle durch Schütteln

mit kaltem deftill. Waffer, das mit ein wenig

Salpeterfaure verfetzt ift, auflöfen, doch mufs

man Sorge tragen, dafs die Auflöfung immer

über einem Antheil metallifchem Queckfilbec
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ftehen bleibt, damit fie ftets das Metall im oxy

dulirtern Zuftande aufgelöst enthalte.

Diefes Reagens bringt in einem Waffer

das fchvvefelfaure Salze enthält einen

etwas körnigen Niederfchlag hervor. Enthält

das Waffer falzfaure Salze, fo ift der Nie¬

derfchlag mehr flockig und weifs. Eine ziem¬

lich geringe Quantität der falzfauren Salze wird

zwar dadurch angezeigt, doch ift die Silber-

auflöfung weit empfindlicher. Schätzbare ver¬

gleichende Verfuche beider hat Fifcher an¬

gestellt (f. deffen Yerfuche zur Erweit. u. Be¬

richt. d. Chemie, Breslau 1616 S. 12. ff.)

Enthält ein Waffer freies Natron, oder

kolilenfaure Erden fo bringt es auch ei¬

nen Niederfchlag mit diefem Reagens hervor,

wenn es nicht zuvor mit etwas reiner Sal-

peterfäure verfetzt wird.

Ilydrothionfäure fchlägt das Queck-

filber aus der AufTöfung mehr oder weniger

dunkelbraun gefärbt nieder.

Extractivftoff und Gerbeltoff fchla-

gen die Queckfilberauilöfung fchmutzig gefärbt

nieder.

6. Sal-



6. Salpeterfaures Bleioxydul*

Plumbum nitricum. Nitrate de plo;mb. Bleifal-

peter, Salpeterfaure Bleiauflöfung.

Ein Theil reines zeifchnittenes Blei wird

xnit fünf Theilen S alp eterfäu re übergoffen

die aus <2 Theilen reiner Salpeterfiiure

von 1,25 fpec. Gewicht und 5Theilen deftilh

Waffer gemilcht ift, und fo lange damit di-

gerirt bis fi'ch nichts weiter auflöfet. Die

Auflöfung wird filtrirt , und aufbewahrt.

Sie fetzt gemeiniglich einen Theil des falpeter-

Xauven Bleies in kleinen weifsen Kryftallen ab,

die in deftill. Waffer fich um fo leichter wie¬

der auflöten, wenn datfelbe mit etwas Salpe¬

terfaure verfetzt worden ift.

Diefes Reagens wirkt wie das falpeterfau-

re Queckfilberoxydul auf fchwefelfaure und

falzfaure Salze. Da es ebenfalls durch Al¬

kalien und Erden zerfetzt wird, fo mufs

jnan das Waffer vorher mit etwas reiner Sal-

jpeterfäure verfetzen wenn man folche darinnen

vermuthet. Sonft ift das falpeterfaure Blei auch

eir* Mittel zu prüfen ob die Weinlteinfäure frei

vq« Seiweieifäure fey,

Ent-



Enthält ein Waffer Hydrothionfäure,
fo bringt das falpeterfaure Blei einen braunen,
oder l'chwarzen Niederfchlag darinnen hervor,
und das Waffer bedeckt fich mit einem metall-

ifch glänzenden Häutchen.

Durch Extrativftoff und Garbeftoff

wird es fchmutzig grau, oder braun gefällt. '

7. Salpeterfaures Kupfeioxyd. Cu¬
prum nitricum. Nitrate de cuivre. Kupferfal-
peter. Salpeterfaure Kupferauflöfung.

Man loTet reine Kupferfeile in ver¬
dünnter Salpeterfäufe auf, fo lange bis fich
nichts mehr auflöfet, filtrirt die blaue Flüffig-
keit und hebt fie auf.

■ x I
Diefes Reagens ift faft entbehrlich, 'zwar

wird es zur Entdeckung der arfenigen Säu¬
re (des weifsen Arfeniks) gebraucht, wozu fich
aber befrer das ammoniakalifche Kupferoxyd
fchickt,

I

Die iri einer Flüffigkeit aufgelöften Alka¬
lien und kohlenfauren Erden wirken

ebenfalls auf das falpeterfaure Kupfer« Das
kohl-



kohlenfaure Kali gibt damit einen feladon-
grunen Niederschlag; das Matrum einen ähn->
liehen etwas helleren; der Kalk einen mehr
gelbgrünen. Die Erfcheinungen fallen aber
meift zweideutig aus, Weil gewöhnlich mehr
als eine diefer Subftanzen vorhanden ift; und

wenn die Kupferauflüfung etwas viel freie Siiu-.
re enthält, und von den genannten Stoffen
nur wenige vorhanden find, fo erfolgt gar
kein Niederfchlag.

\

8, Phosph 0 rf aur es Ammoniak, Am.
monium phosphoricum. Phosphate d'ammo-
niaque, Phosphorfalcjniak, Phosphorfaures
fluchtiges Laugenfalz.

Man rühre 2Theile feingepülverte weifs-
gebrannte Knochen in einem feinzeuch-
«en Topfe mit g Theilen W äff er an, und
giefse dann alliMtählig l-J-Theil konzentrir-
te Schwefelfäur e unter fleiisigein Umrüh¬
ren hinzu, und laffe alles einige Tage an einem
warmen Orte ftehen, während man es von Zeit
zu Zieit gut umrührt. Nun verdünne man den
dicken Brei mit Waffer» und bringe alles auf
einen leinenen Spitzbeutel, und lalle die Flüf-
figkeiL wohl abtröpfeln j dann bringe man den

auf



auf dem Beutel verbliebenen Riickftand wieder

in den Topf zurück, iibergiefse ihn wieder

mit Walfer, rühre alles gut durch, und laffe

die Flüfligkeit abermahls auf den Spitzbeutel

ablaufen , und diefes Verfahren wiederhole

man noch einmal.
\

Die fämmtlichen Fliiffigkeiten erwärme

man jetzt in einem zinnernen Keffel, und gie-

fse fo lange eine Auflöl'ung von kohlenfaurem

Ammoniakgeift hinzu als noch ein Aufbraufen

erfolgt, und bis man einen merklichen Ueber-

fchufs des Ammoniaks durch den Geruch wahr¬

nimmt. Dann feihe man die Fliiffigkeit durch

eine dichte Leinewand, und wafche den darauf

zurückbleibenden Bodenfatz mit defti.ll« Waffer

aus , um nicht zu viel vyrn der falzigen Fliif¬

figkeit zu verliehren.

Jetzt verdampfe man die Flüfligkeit in ei¬

ner Porcellainfchale bis auf einige Pfunde im

Sandbade ab, giefse dann wieder etwas Ammo¬

niak hinzu, und laiTe Tie nun in einem geheitz-

ten Zimmer, oder im Sommer an der Sonne

vollends freiwillig verdunften, fo erhalt man

das phosphorfaure Ammoniak in fehr fchönen

Kry Italien, die mit deftillirtem Waffer abge-

fpülilt,



fpulilt, und nach dem Trocknen aufbewahrt

werden. Die letzten Anfchüffe lind meii'ten-

theils etwas bräunlich gefärbt.

Das phosphorfaure Ammoniak dienet zwar

nicht als ein Reagens auf naffem Wege, allein

man bedienet fich deffelben bei dem Gebrauch

des Löthrohrs zu Schmelzverfuchen. Es ver-

liehrt bei dem Schmelzen das Ammoniak, und

die Phosphorfaure fliefst mit den zu prüfenden

Metalloxyden, und löfet Tie auf, und wird da¬

durch gefärbt.

9. Salzfaures Ammoniak. Ammo¬

nium muriaticum. Muriate d'ammoniaque.

Gereinigter Salmiak,

Der im Handel vorkommende Salmiak ift

gewöhnlich fo weifs und rein von fremden

Salzen, dafs er weiter keiner Reinigung bedarf.

Sollte er eifenhaltig oder kupferhaltig feyn, fo

löfet man ihn im Waffer auf, und verfetzt ihn

mit einer Auflöfung von Schwefelkali, fo lange

als noch ein Niederfchlag entfteht, feiht dann

die Auflöfung durch, verdunftet fie zur Trock¬

niis ? und fublimirt das Salz in einem Kolben. ^

Der



Der Salmiak dienet zur Entdeckung des

ikolilenfauren Kali oder Natron das fich

in einer Flüffigkeit aufgelöft befindet. Wenn

ein Mineralwaffer aber wenig von dielen Alka¬

lien enthält, To mufs es vorher durch das Ab-

dunften mehr konzentrirt werden.

Bei der Unterfuchung metallifcher Sub-

ftanzen dienet der Salmiak oft zur Scheidung

einzelner Metalle. So fchlägt z. B. der Salmiak

die Piatina aus ihrer Auflofung in den Säu¬

ren nieder, während das Gold dadurch nicht

gefällt wird,
l

10. Salzfaures Kali, Kali muriaticum.

Muriate de potaffe. Digeftivfalz.

Diefes Salz wird häufig als Nebenprodukt

gewannen, und kann auch unmittelbar durch

Sättigung der Salzfäure mit gereinigter PoL-

afche bereitet Verden. Es kryltallifirt in re-

gelmäfsigen Würfeln, bei übereilter Kryftalli-

fation aber gibt es nur fpiefsige oder grumige

Kr y Italic,

/ 111 ■ 1 ■ -

Man wendet diel'es Salz falt einzig nur als

Pieagens für die Weinfteinfäure an, um

Tie von der Citronenfäure zu unterfchei-

den.
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den. Da beide Säuren einander fehr ähnlich

find, To können fie leicht verweclifelt werden.

Eine gefättigte Auflöfung der Weinfteinfäure

im Waffer bringt aber in einer ebenfalls ge-

fättigten Auflöfung des falzfauren Kali einen

Niederfchlag hervor, der oft erft nach einiger

Zeit in Geftalt kleiner Kryftallen fich abfetzt,

> . und fich wie Weinftein verhält; eine Auflös¬

ung der Citronenfäure hingegen verändert di©

Auflöfung des falzfauren Kali nicht.

Sonft kann man fich diefes Salzes auch

bedienen um die Piatina vom Golde zu Ichei¬

den (f. falzfaures Ammoniak).

tu Salzlaurer Kalk. Calcaria muria-

tica. Muriate de Chaux. Fixer Salmiak. Salz-

faure Kalkerde.

Man erhält diefes Salz bei der Bereitung

des Aetzammoniaks (w. f.) als Nebenprodukt.

Es mufs vollkommen weifs und ungefärbt feyn,

und fich im Alkohol völlig auflöfen.

Diefes an der Luft zerfliefsliche und im

"Waffe r und Alkohol leicht auflösliche Salz

wird vorzüglich bei der Unterfuchung der Ve-

geta-



getabilien angewendet, und man bedient

lieh deffelben zur Zerlegung der Aveinftein-

lauren Salze, To wie auch zur Entdeckung

der freien Kleefäure.

Häufiger wird es gebraucht um den Alko¬

hol und A etil er ganz zu entwälTern, zu wel¬

chem Zwecke es aber vorher glühend gefchmol-

zen, und noch heifs gepulvert feyn mufs.

Mit trocknem Schnee vermifcht bringt der

falzfaure Kalk eine fehr grofse Kälte hervor,

bei der das Queckfilber gefriert, und der

Schwefeläther feit wird. Zu dielen Kältever-

fuchen mufs aber der falzfaure Kalk mügiiehft

viel Kryftalwaffer enthalten, und eigends dazu

vorbereitet werden, welches am heften im

Winter an einem trocknen Tage gefchieht.

Man löfet zu dem Ende den falzfauren Kalk

in einem eifernen Keffe] in wenig Waffer auf,

und läfst die Flüffigkeit verdunlien, und tropft

von Zeit zu Zeit eine Probe auf einen Stein 5 fo

wie der Tropfen gerinnt nimmt man den Kef-

fel vom Feuer, läfst ihn erkalten, ftöfst das

feftgewordene Salz zu Pulver und hebt diefes

in gut verfchloffenen Flafchen auf.
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12. Salzfaürer Baryt. Baryta numa»

tica. Muriate de baryte. Salzfaux'c Schwer¬

erde. Salzfaure Schwerfpatherde. Salzfaurs

Baryterde.

Am leichteften läfst lieh der falzfaure Ba¬

ryt erhalten, wenn man natürlichen kohlen«

fauren Baryt (Whyterit) in reiner Salzfäure bis

zur Sättigung anfielet, und die Auflöfung zur

KryftallLfation befördert. Aliein da der natür¬

liche kohlenfaure Baryt, ziemlich feiten vor¬

kömmt, und theuer ift, fo fcheidet. man Heber

den Baryt aus denx fchwefelfauren Baryt

(Schwerfpath) ab, der lieh in der gröfsten

Menge in Deutfchland findet. Die Zerlegung

des Schwerfpathes kann auf die verfchiedenfte

Weife vorgenommen werden, am zweckmäßig¬

sten ift aber nachfolgende Bereitungsart/wel¬

che zugleich einen reinen lalzfauren Baryt

liefert.

' •'' ' / ' ■

Man nehme 8 Theile femgepülverteri

weifsen Schwerfpath, vermenge denfelben

mit 4 Tlieilen trockne m Koch falz, und l

Theil feinem Kohlenpulver, fchütte das

Ganze in einen hefsifclien Schmelztiegel, der

aber



aber nur bis auf zwei Drittel davon angefüllt

werden darf, und fetze denfelben in einen

recht gut ziehenden Windofen. Man gebe

anfangs ganz gelindes Feuer, und wenn alles

gehörig durchwärmt ift, fo vermehre man

üaffelbe allmählig bis die iVIafle in einen dün¬

nen, feurigen Flufs kömmt, und halte damit

fo lange an, bis alles ruhig fliefst, ohne mehr

aufzufchäumen. Hierauf wird fie in einen er¬

wärmten eifernen Mörfer gefchüttet, und nach

dem F.rkalten fein gepülvert»

I , • ,

Jetzt bringt man in einem porcellainenen

oder fteinzeuchnen Gefchirre die gepulverte

Maffe mit ihrem etwa 6 bis 8 fachen Gewicht

deftillirten Waffer zum Sieden, und fetzt nun

unter fleifsigem Umrühren mit einer gläfernen

Röhre fo lange verdünnte Salzfäure hinzu als

fich noch hydrothionfaures Gas mit Aufbrau-

fen entwickelt und erhält das Ganze in ge¬

lindem Sieden bis alle Ilydrothionfäure verjagt

worden ift, dann feihet man die Flüfßgkeit

noch heils durch Fliefspapier das auf einer

Leinewand, auf einem Tenakel geheftet, aus¬

gebreitet ift, und fcheidet fo die unaufgelüft-

en Theile ab, die man noch einmahl mit et¬

was kochendem deftill. Waffer ausweicht.

Die



Wenn man keinen Ueberfchufs von Salz-

fäure angewendet hat, fo wird man jetzt völ¬

lig weifse Kryftalle von falzfaurem Baryt

erhalten, felbft wenn der Schwerfpath etwas

eifenhaltig oder kupferhaltig war, weil die da¬

bei freiwerdende Hydrothionfäure alle metalli-

Iche Theile abfondertj hat man aber zu viel

Saizläure hinzugefchüttet, To wirkt diel'elbe

leicht auf die gebildeten hydrothionfauren Me¬

talle, und der falzfaui-e Baryt fällt dann gelb¬

lich aus, und bedarf einer neuen Reihieunff.O o'

Nachdem man den erftern Anfcliufs erhal-
I

teil hat, läfst man die darüber hellende Lauge

wieder verdunften und erkalten, und fucht fo

durch allmähliges Verdunften und Kryftallifi-

ren noch allen in der Flüfligkeit befindlichen

l'alzfauren Baryt zu gewinnen, fo dafs nur

noch der falzfaure Strontion und das Koch¬

falz in der Mutterlauge Zurückbleiben»

Wenn der erhaltene falzfaure Baryt durch¬

aus in weifsen ungefärbten Kry Italien darge-

ftellt

Die famtliche Flüffigkeit dunftet: man

hierauf in einer Porcellainfchale im Sandbade

bis zur Erfcheinung eines Salzhäutchens ab,

und hellt lie dann zum Kryftallifiren ruhig an

einen kühlen Ort.



/teilt, worden ifc, To bedarf er nun weiter nichts
als einer nochmahligen Auflöfung und vorfich-
tigen Kryftallifation, Um d^s etwa noch dabei
befindliche Kochfalz abzufondern, und wenn
man die Verdunftung felir langfam vor fich ge¬
hen läfst, fo wird man aufserordentlich fchöne
und reine Kryftallen erhalten. Sollte er in-

deffen gelblich leyn und Eilen enthalten, fo
fchüttet. man die Krylialle in einen Schmelz-

ti-egel, bringt das Sal^ in Hufs, und läfst es fo
lange fliefsen bis fich keine Dämpfe mehr ent¬
wickeln •, dann wird das gefclimolzene Salzaus-
gegofsen, gepulvert, und in feinem doppelten
Gewicht mit heifs^m deftillirtem Waffer aufge-
löft, das frei gewordene Eifenoxyd durch ein
Filtmm abgefondevt, und die wafferklare Salz»
auflöfung kryftallifirt.

Der Zufatz des Kochfalzes bei dem Schmel¬
zen des Schwerfpathes mit Kohle dienet blos
zur leichtern Zerlegung der Schwefelfäure, weil
der Schwerfpath für fich alleine mit Kohle
felbft in ftarker Weifsglühhitze nicht in Flufs
kömmt, und deshalb die Zerlegung Tehr unvoll,
ftündig vor fich geht.

Der



Der falzfaure Baryt ift ein fehr wichtiges
Reagens für die S ch w ef elfäur e (m. f. auch
Barytwafler)» Enthält ein Waffer irgend ein
fchwefelfaures Salz fo briwgt das'Baryt-
waffer darinnen eine Trübung hervor, die durch
hinzugegoffene reihe Salpeterfäure nicht wie¬
der verfchwindend gemacht wird, welches der
Fall ift, wenn der Niederfchlag von kohlenfau-
rem Natron des Waffersherrührte. EineFlüf-

figkeit welche noch nicht tto V q"ö- fchwcfelfau-
res Natron, oder öVoo Scliwefelfäure ent¬
hält, wird noch von der falzfauren Barytanflö-
fung "getrübt.

Will man deu falzfauren Baryt als Reagens
anwenden, fo löfet man einen Theil der Kry-
ftallen in 7 Tlieilen defrillirtem WaJTer auf.

Aus dem falzfaurem Baryt kann man leicht
den kohlenftofffauren Baryt darfteilen.,
wenn man das kryftallifirte Salz im deftill.
Waffer auflöfet, und durch kohlenfaure Am-
moniakauilöfung zerfetzt , den Niederfchlag
fleifsig auswäfcht, und trocknet.

15. Salzfaures Gold. Aurum muria-
ticum. v Muriate d'or. , Goldauflölüng.

Man



Man nehme einen holländifchen Du.

cateln, fchlage folchen auf diin Ambos zu ei¬

nem dünnen Blech, das man mit der Scheer#

in kleine Stückchen zerfchneidet. Diefes zer-

fchnittene Gold übergiefse man in einemKölb-

chen mit einer Mifchung aus zwei Theilen

reiner Salzfiiure und i Theil Salpeter-

Iii ure, und erhitze es übep einer Weingeift-

lampe fo lange bis alles Gold acrfgelöft ift; hier¬

auf wird die Auflöfüng mit ihrem 8 fachen Ge¬

wichte deftillirtem Waffer verdünnt, und fil-

trirt. Auf dem Filtrum bleibt eine «eriniro

Menge falzfnures Silber zurück, das man mit

et^vas deftillirtem Waffer abfüfst, um die an¬

hangende und zum Theil auch im Filfro fitzen¬

de Goldauflüfung nicht zu verliehren.

Die Goldauflüfung ift ein vortreffliches

Reagens um das Zinn zu entdecken; befin¬

det fich das Zinn im oxydulirten Zuftande in ei¬

ner FlüfÜgkeit aufgelöft, und ift die Auf^öfung

gehörig mit Waffer verdünnt , fo bringt die

Goldauflüfung darinnen eii/e mehr oder weniger

violettrothe oder purpurartige oder bruuuro-

the Färbung hervor.

14.



14. Salzfaure Platinauflüfung. Pia¬
tina muriatica, Muriate de platine. Platin¬
auflüfung.

Die rolie im Handel vorkommende Piati¬

na ift ein Metall das mit einer grofsen Menge
anderer zum Theil erft in den neuern Zeiten
entdeckten und unterfuchten Metalle ver-\
mengt und vermifcht ift, und es ift allerdings
noch immer eine fchwierige Aufgabe eine che-
inifcli reine Piatina darzuftellen.

Soll diefes Metall aber als Reagens ange¬
wendet werden, fo bedarf es diefer abfo-
3uten Reinigung nicht, und man erreicht fei¬
nen Zweck fclion hinreichend auf folgende Art:

Eine beliebige Menge roher Platine wird
in einem Kölbchen mit ihrem dreifachen Ge¬

wichte einer Mifchung aus 5 Theilen kon-
zentrirter Salzfäure und x Theil kon-

zentrirter Salpeterfiiure übergoffen,
Und über einer Lampe fo lange in gelindem
Sieden erhalten, bis kein merklicher Angriff
auf das Metall mehr bemerkt wird, und dann

fielst mau die Auflölung, welche ganz dun-
* * k&A*



kelrothbraun ift, von dem Unaufgeloften alt.

Auf das zulfickbleibende Metall giefst man

wieder eine neue Portion derlelben Säuren,

und verfahrt damit wieder eben i'o; und di.e-

fe Arbeit wiederholt man To oft, bis blos ein* '

i'cliwarzes Pulver unaufgelöft zurück bleibt.

Die fämtlichen Auflöfungen werden nun mit

deftillirtem Waffer verdünnt, und filtrirt, und

hierauf mit etwas Salmiakauflöfung verfet;st,

worauf ein gelber Niederfchlag entfteht, dem

man im Filtro fammelt j die abgelaufene Flü T-

l'igkeit wird wieder mit Salmiakauflöfung ver¬

letzt, worauf ein ziegelrother Niederfchlag;

entfteht, den man ebenfalls fammelt, unr v

wenn bei dem weitern Zugiefsen der Salmiak¬

auflüfung nichts niederfällt, und der vorige

Niederfchlag abgefondert ift, fo fucht man

durch Äbdunften und Kryftallil'iren das noch

in der Auflüfung befindliche dreifache Pla-

tinTalz zu gewinnen, welches um fo dunk¬

ler ausfallen wird ? je fpäter es kryltallifirt.

Der erfte Niederfchlag der eine reingelbe

Farbe befitzt, wenn man nicht gleich anfangs

zu viel Salmiakauflöfung hinzugegoffen hat,

ift ein ziemlich reines Platinfalz, der rothe

Niederfchlag und die fpätern durch Kryftalli-

l'at.ion
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fation gewonnenen lind unreiner und enthalten

mehrere Metalle, vorzüglich Jfidium. Man

lamm lt fie, ebenfalls, und gewinnt durch Re- .

iluktion daraus wieder die Piatina, die zu ei-

jier neuen Arbeit genommen werden kann.

Den erften gelben Niederfcblag i'pülilt

man auf dem Fi] fro noch mit ein wenig kaltem

deftillir^em Waffer aus , und trocknet ihn dann,

hernach wird er in einen heffifchen Scbmelz-

tiegel gebracht, über diefen ein anderer ge-

Ttülpt, um das Hineinfallen der Kohlen zu ver^

liindern, und min der Tiegel gelinde bis zum

•Glühen erhitzt, womit man fo lange anhält,

bis keine Dämpfe mehr aus dem Tiegel auf¬

steigen. Nach beendigter Arbeit findet man

■die wiederhergeftellte Piatina in dem Tiegel

als eine mäufegraue glanzlofe Maffe, die aber

unter dem Polirftahl den fchöniften Metallglanz

annimmt. Man iibergiefst fie in einem Kölb-

chen mit einer Mifchung aus 5 Theilen kon-

1 zentrirter SalzfäUre und 1 Theil konzentrirter

Salpeterfüure und löfet fie in der Wärme

auf; die Auflöfung erfolgt ungleich leich¬

ter als die der rohen Platin, und mit ei¬

nem geringem Aufwände von Säure. Man ver¬

dünnt die Auflöfung mit deftill. Waffer, und

hebt iie iu einem verftopiten Glaie auf.

Die



Die Platinanflöfung dient als ein vorzüg¬

liches Reagens für das Kali, und für die

kalihaltigen Salze, welche damit zu ei¬

nem dreifachen Platinfalze niedergefchla-

gen werden; zwar wird auch das Ammoniak

und die Amrnoniakalfalze durch die I'la-

tinauüöfung gefällt, allein diefe laffen lieh oh¬

nehin leicht von jenen unterfcheiden. Wenn

übrigens ein Niederfchlag entftehen foll, fa

ift es nothwendig, dafs die Auflöfungen nicht

zu fehr vei;dünnt find, weil fonft uie dreifachen.

Salze aufgelöft bleiben.

15. Salzfaures Queckfilberoxyd»

Hydrargyrum oxydatum muriaticum. Muria-

te de mercure corrofiv. Aetzender Queckfil-

berfublimat. Aetzendes falzfauces Queckfilbei\

Sublimatauflöfnng.

Man zerreibe' eine beliebige Menge ätz¬

endes falzfaures Queckfilber zu einem

Pulver und fcliüttle daffelbe in einem Glafe

mit deftillirtem Waffer folange, bis da^

Waffer ganz damit gefättiget ift.

Kolilenfaures Kali und Natron die

in einer Flüfl'igkeit aufgelöft find, geben mit

diefem.



diefem Reagens einen gelblichen oder rech¬
lichen Niederfclilag. Kohlenfaurer Kalk,
Baryt und Strontion bringen keine merk¬
liche Trübung hervor« Schwefelalkalien
und hydrothionfaures Gas bringen bald
einen gelben , bald einen röthlichen , oder
mehr oder weniger dunkelbraunen Nieder¬
schlag hervor, je nachdem Tie in gröfserer oder
geringerer Menge in einem Waller enthalten
Jind.

16. Rothes Xälzfaures Eilenoxyd.
Ferrum muriaticum oxydatum, Muriate de fer.
Salzfaures Eifern Eifenliquor. Salzfaures Ei¬
len auf dem Maximum, Eifenül.

Man löfe einen Theil reine Eifenfeil-
f p ä 11 e in einem Kolben in vier Theilen S a 1 z-
Xäure durch gelindes Erhitzen auf, und fil-
trire die A*iflofung» Hernach bringe man fol»
che in den gereignigten Kolben zurück, er¬
hitze He im Sandbade bis zum Sieden und

fetze nun in kleinen Portionen reine mäfsig
ftarke Salpeterfäure hinzu, fo lange als
noch ein Aufbraufen ixnd eine Entwickelung
von Salpetergas erfolgt. Man laffe dann die
X^lüffigkeit noch eine Zeitlang gelinde fieden,

bis



bis alle Salpeterfaure entwichen ift, und liebe

Tie nach dem Erkalten in einem ver[topften

Glafe auf.

Sollte ficli etwas Eifenoxyd ausfcheiden,

lo lüfet man folches durch ein paar Tropfen

hinzugefetzte Salzfaure wieder auf.

Diefes Reagens dienet nun in einem P f 1 a n-

zenaufgufs oder in einem Pflanzenfaft

den Gerbeftoff zu entdecken, mit dem e«

mehr oder weniger dunkelblauen oder fchwar-

zen Niederfchlag gibt. Da aber auch die Gall-

iipfelfäure das Eilen ni^derfchlägt, fo ift

diefes Reagens, für fich allein gebraucht, fehr

unbeftimmu

Das Dafeyn des Gerbeftoffs entdeckt man

durch eine Auflöfung von Haufenblafe im

Waffer, die dadurch zu einem elaltifchen Mag¬

ma niedergefchlagen wird, das ubfi'r durch das

AusLrocknen brüchig wirck

17. Salzfaures Zinnoxydul. Stan-

num muriaticum oxydulatum. Muriate d'etain.

Öxydulirte Zinnauflöfuug. Salzfaures Zinn auf

dem Minimum der Oxydation,

Man



Man bringe l Theil zerkleinertes reines

englifches Zinn in eine Retorte, giefse 3

Theile konzentrir.te Salzfäure darüber, lege

die Retorte in ein Sandbad und bringe unlutirt

euxe Vorlage an,,und erhitze nun die Flüifig-

keifc To lange, bis alles metallische fich aufge-

]öft hat. War die Säure nicht ftark genug, fo

bleibt ein Theil des Metalles unaufgelüft zu¬

rück, und kann zu einer neuen Arbeit ver¬

braucht werden. Man verdünne die Auüuiung

mit'ihrem gleichem Gewichte deftillirten Waf¬

fer, filtrire fie, und hebe fie in verltoplien

gläfemen Gefäfsen auf.

JOiefes Reagens dienet vorzüglich zur Ent¬

deckung des Gerbeftoffs in den Pflanzen¬

giften, oder Dekokten, mit dem es einen gelb¬

lichen, im Waffer unauflöslichen Niederfchlag

bildet. Die rehie Galläpfelfäure zerfetzt das

lalzfaure Zinn nicht.

Fm zu fehen ob ein Manzen Taft Gallapf-

eliäure und Gerbeftoff zugleich enthält, ver¬

fetzt man ihn erft mit falzfaurem Zinn, bis

keine Trübung mehr erfolgt, wodurch letzte¬

rer abgefchieden wird, filtrirt die Flüffigkeit

und letzt dann erft falzl'aures Eilen hinzu. Im

Fall
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Fall noch Gallapfelfäure gegehw'artig war, To

entf/eht fogleich eine mehr oder weniger

fcliwarze Farbe.

Das falzfaure Zinn ift auch ein Entdeck-

unffsmittel des Goldes; wenn {ich diefes inO

oiner Findigkeit befindet, fo wird es durch ei¬

nige Tropfen diefes Reagens durch eine pur«

purrothe Farbe angezeigt.

lg. Boraxfaures Natron, kalzinir-

tes. Natrum boracicum exficcatum. Borate

de Sonde. Kalzinirter Borax.

Mari nehme einen geräumigen heffifchen

Schmelztiegel, helle folchen in einen Wind¬

ofen, und iahe ihn glühend werden. Nun tra¬

ge man eine "beliebige Menge Borax hinein,

welcher fogleich in feinem Kryftallwaffer Hie-

Isen, dann fich ftark aufblähen, und zu einer

lockern Maffe werden wird, die man mit ei¬

nem eifernen Löffel herausnimmt, zerreibt und

in einem verltopf teil Glafe aufbewahret. Man

trägt nun wieder eine frifche Fortion Borax ein

und fährt fo 'fort, bis man fich eine hinläng¬

liche Menge zubereitet hat.

Durch



Durch das Brennen verliehrt der Borax

nur Kryftallwaffer, und erleidet weiter keine

Zerfetzung. Man bedient (fich des gebrannten

Borax bei den'Verfuchen mit dem Löthrohre

als eines Schmelzungsmittels, wie des phos-

phorfauren Ammoniums, vorzüglich bei me-

tallurgifchen Proben. *

Liifst man den gebrannten Borax zu lange

im glühenden Tiegel, fö, fchmilzt er zu einer

glasähnlichen Malle ein, die aber auch unver¬

änderter Borax ift, gewöhnlich aber ein wenig

von der Tiegelmaffe durch das Schmelzen in

fich nimmt, '
_ 0
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19. Bernfteinfaures Natron. Na-

trum fuccinicum. Succinate de Soude. B^rn-

fteinfaures Mineralalkali»

Diefes Reagens mufs unmittelbar aus rei¬

ner Bernfteinfäure und- Natron zufammenge-

fetzt werden.. Da die käufliche Bernfteinläu-

re häufig verfälfchtift, fo thutman wohl, wenn

man lieh folcjie felbft bereitet.

Man nehme eine geräumige gläferne Re¬

torte j befchlage fie bis an den Hals mit Lehm

und

,/



und Kälberhaar.en, und fülle, nachdem der Be-

fchlag wohl abgetrocknet ift, folche zur Hälfte

mit einer geringen Sorte von Bernftein an.

Man lege dann die Retorte auf die eifernen

Stäbe eines Rgverberirofehs, und lege eine

geräumige Vorlage leicht lutirt an, und gebe

gelindes Feuer, das man fpäterhin ftufenweife

vermehrt, bis Flüfsiges übergeht, und erhalte

es in gleichem Grade, fo lange das übergehen¬

de Oel noch nicht dunkel gefärbt erfcheint.

Wenn diefes anfängt dunkler zu werden, und

dicker überzugehen, fo nimmt man die Vorla¬

ge hinweg, fäubert den Retortenhals von et¬

was darinnen hängender Bernfteinfäure, und

legt eine frifche Vorlage vor, und nimmt man

keine Rückficht auf den Rückhand der. Retorte,

und will lolchen nicht etwa zu Bernftein-

firnifs benutzen, fo verftärkt man das Feuer

bis zum Glühen des Bodens der Retorte, und-

unterhält es fo lange als noch Flüffigkeit über

geht. Beidiefer Operation geht erft eine helle

wäfsrige Feuchtigkeit über, die etwas EJfig-

nnd Bernfteinfäure enthält, dann folgt die

kryftallinifche Bernfteinfäure , die ficli an den

Wänden der Vorlage anfetzt, und im Retor-

tonhalfe kryftallifirt, und noch fpüter folgt das
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Oel, das anfangs hellgelb, dann dunklerund

zuletzt ganz braun wird.

Wenn man aber die Deftillalion unter¬

bricht fo bald das Oel anfängt dunkler zu wer¬

den, To bleibt der in der Pietorte befindliche

gefchmolzene Bernftein als ein glänzender

Rückhand, der fich durch Erwärmung in Ter¬

pentinöl .mflüfen läfst, und damit einen Bern-

fteinfirnifs bildet. Setzt man aber die Deftil-

lation fo lange fort bis nichts FlLiffiges mehr er*

fcheint, fo bleibt blos eine unauflösliche Kohle

in der Retorte zurück»

Gasarten entwickeln fich fo wenig bei der

trocknen Deftillation des Beinfteirjs , 'dafs niart

keine besondere Vorrichtung braucht, folche

abzuleiten?

Um nun die erhaltenen Produkte zu fchei-

den, giefst man erft das Oel nebft der .wäfsri-

sen riüffi^keit in einen Scheidetrichter, und

fondert fo beide von einander, das Oel aber

fchüttelt man noch einigemahle mit heifsenl

Waffer gut durch, um die darinnen noch an>-

hänjende Säure zu gewinnen. In der wälsri-

gen Flüffigkeit löfet man nun die noch in der
Vor-



Vorlage fitzende krfftallinifche Sanre auf, undO J 7

fcheidet durch ein nafsgemaclites Filtrum von

Fliefspapier die noch mechanifch anhängenden

Oeltropfeh, und verdunstet die Fliiffigkeit in

einer PorüfcUäinfchale und gewinnt dcrfchKry-

ftallifation die Säure. Diefeift aber noch immer

mit Oel verbunden , und um diefes zu fcheiden

mufs man lie wieder in einer hinreichenden

Menge Redendem Waffer auf! ölen, und in ei¬

ner Porcellainfchale fo ]ange mit zugefetztem

frifch a u s g e g 1 ü h e t e 111 Kohlenpulver

kochen laffen, bis etwas von der filtrirten Flüf-

figköit ganz ungefärbt und geruchlos abläuft*

Hierauf fillrirt man alles, und laugt die zu¬

rückbleibenden Kohlen mit heifsem Waffer ab.

Die filtrirte Fliiffigkeit wird jetzt mit koh-

lenfaurem Natron neutralifirt, und zur Kryftal*

lifation befördert, und das erhaltene bernftein-

Xaure Natrum aufbewahrt.

Wenn man diefes Salz als Reagens oder

als Scheidemittel anwenden will, fo löfet man

etwas davon in deftillirtem Waffer auf.

Das bernfteinfaure Natrum ift ein gutes

Reagens für das Elfe», WexiA Vüilkoiiime-

jlt'S
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»es Elf enoxyd und Manganoxyd fich in

einer SHure aufgelöst befinden, To dient das

bernfteinfaure Natron zur Scheidung des Eifen-

oxydes, mit dem es lieh zu einem fchwe rauf¬

löslichen braunen Salz verbindet, das zu Bo¬

den füllt, während das Manganoxyd aufgelöft

bleibt. Man mufs aber ja darauf fehen, dafs

das Eifen fich als vollkommenes Oxyd aufge¬

löft befindet, und dafs die Auflofung keine

freie Säure enthält.

Das auf dem Filter gefammelte bernftein¬

faure Eifen hinterlegt bei dem Ausglühen das

Eifenoxyd. Kocht man es ,aber mit vielem

Waffer aus, fo erfolgt fclion eine Zerfetzung

auf nafsem Wege, und man kann die Säure

wieder gewinnen. Die Bernfteinfaure trennt

fich beinahe gänzlich vom Eifenoxyd und lie¬

fet fich im Waffer auf, während letzteres zu

Boden fällt.

Hat man aus der Auflofung das Eifenoxyd

durch bernfteinfaures Natron gefchieden, fo

kann man nun das Manganoxyd durch kohlen-

faures Kali in G eftalt eines weifsen Pulvers

fällen , das nach d£m Ausfüfsen die Kohlen-

ftollfäure verliehjt und Ichwarz wird.

20. Klee-



20. Kleefaures Kali. Kali oxalicum

Oxalade de Potaffe. Sauerkleefaures Kali. Neu¬

trales Sauerkleefalz.

Man löie eine beliebige Menge reines

lau res kle efaures Kali (Sauerkleefalz)

in kochendem deftillirtem Waffer auf, neutra-

lilire die Flüll'igkeit durch kohle nfau res

Kali, filtrire i'olche, und rauche he in einer

Porcellainfchale zur Trocknifs ab.

Zum Gebrauche löfet man etwas von dem

Salze in deftillirtem Waffer auf.

Anftatt des Kali kann man auch die freie

Säure des Sauerkleefalzes durch INatron, oder

durch Ammoniak neutralifiren, und erhält dann

dreifache Salze, nämlich im erflen Falle natron-

lialtiges kleefaures Kali, im zweiten ammo-

niakhaltiges kleefaures Kali. Beide Salze wir¬

ken wie das vorige, denn es kömmt hier über¬

haupt b.los darauf an, dafs die freie Säure des

kleefauren Kali abgeftümpft fey.

Das Sauerkleefalz kann man jetzt durch

den Handel rein beziehen, denn es wird häu¬

fig in Gegenden bereitet, wo der Saueiklee

(Oxalis acetofella) u. a. Pflanzen die es enthal«

Cf >en,



ten, im Uberflufs wachfcn z. B. auf dem thü¬

ringer Walde, im Schwärzwalde, in Schwaben,

der Schweiz vi» a. O. m.

Als Reagens zur Entdeckung des Kalks

ift diefes Salz vorzüglich geeignet; man be¬

dienet lieh feiner am beften da, wo der Kalk

mit Schwefelfäure oder Salzfäure verbunden ift.

Uebrigens wirkt es wie die reine Kleefäure

( w. f.)

21. Effigfaurer Baryt. Baryta acetica.

Acetite de baryte. Effigfaure Schwererde.

k

Man fcheide auf die oben angegebene Art

aus einer Auflöfung des reinen lalzfauren

Baryts durch kolilenfaures Ammoniak koh-

lenfaurenBaryt aus, wafche folchen fleifsig mit

deftillirtem Waffer aus, und löfe ihn nach dem

Trocknen in verdünnter reiner Effigfaure auf.

Da die Auflöfung fich nicht gut aufbewahren

läfst, ohne dafs fie flockigt wird, fo verdunftet

man fie in gelinder Wärme bis zur Trockniis

ab, und hebt das trockne Salz auf.

Bei dem Yerdunften entweicht gewöhnlich

etwas EiXigfäure, will man dann das üafz. zum

Cie-
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Gebrauch als Reagens in deftilliriem "Waffer auf-

'löfen, fo muf« man ein wenig Eiiigfäure hm-

fculc'hütten.

Der effigfaure Baryt ift euies der vorzüg-

iichften Mittel zur Entdeckung der Schwe*

felfäure, fie mag frei oder gebunden in einet

FlüÜigkeit enthalten i'eyn. Er wirkt eben To

wie der l'alzfaure Baryt , ift aber diefem in

manchen Fällen noch vorzuziehen 5 wenn mall

z. B. aus einem Walter alle fchwefelfaure Salze

abfcheiden will, um das "VYafler nachher mit

fa'ipeterfaüreni Silber auf falzfaüre Salze zii

prüfen» «<

Da der effigfaure Baryt auch durch k 0 Ii-.

1 e n f a u r e Alkalien uiid Erden zerfetzt

wird, fo muffen diele, wenn fie in einer FlLif*

figkeit enthalten findj vorher mit etwas reinet

Salpeterfäure oder Effigfaure gefättiget werden»

aa. Effigfaurer Kalk. Calcaria ace-

tica. Acetite de .chaux, Kreidenfalz,

Man leife gepulverten eifenfreien Kalk*

fpath, oder reine Kreide durch Digeftion irt

verdünnter Effigfaure auf, filtrirö die gesättig¬

te FliUhgkeit. ujul hebe fie auf»

G 3 Da



Da die Auflöfimg des effigfauren Kalks
leicht flockig wird, fo kann man iie auch durch

Sehndes Verdunften zur Trocknifs abrauchen,O '

und zum Gebrauch jedesmahl etwas von dem

trocknen Salze mit Zufatz von etwas Effigfäu-
re in deftillirtein Waffer wieder auflüfen.

Diefes Salz dienet vorzüglich zur Entdeck¬

ung der Flufsfäure, und der im Waffer
auflöslichen flulsfaure,n Salze. Wenn

fich diefe in einer Flüffigkeit gelöft befinden,

fo Ichlagen fie aus dem effigfauren Kalk einen
flufsfauren Kalk nieder, der im Waffer unauf¬

löslich ift, und getrocknet ein weifses Pulver
darfteilt, das auf einem Blech ftark erhitzt mit
einem violetten Lichte phosplioreszirt.

Scliwefelfaure Salze, weinftein-

laure u. a. m. zerfetzen den effigfauren Kalk
ebenfalls, daher feine Anwendung befondere
Behutfamkeit erfordert, um nicht zu einem
Irrthum verleitet zu werden.

Plumbum aceticuin acidulum. Acitate deplomt»
pcidule. Bleizucker,

' Man



Man löft< eifie beliebige Menge reinen

kryftallifirten Bleiz u c k«'r in 8 Theilen

deftillirtem Waffer auf, filtrire die Flüffigkeit,

und hebe folcfie. auf.

Das kryftallifirte effigfaure Blei, welches

fabrikmäfsig bereitet wird, und jetzt fehr rein

und weifs im Handel vorkömmt, beftelit aus

Bleioxydul mit einem Ueberfcliufs von Effig»

liiure. Es ift ein fehr brauchbares Reagens}

nicht fowohl für lieh allein, als in Verbindung

mit andern, führt es zu beftimmten Refultaten,

Kohlenfäure Alkalien und Erden

fchlagen aus dem el'figfauren Blei ein weifses

kohlenfaures Bleicxyd nieder, das fich in rei¬

ner Salpeterfäure mit Braufen auflöft. Ver¬

fetzt man das Waffer vorher mit reiner Salpe¬

terfäure, oder Effigfaure, fo hebt man dadurch

die Reaktion der genannten Stoffe auf das effig¬

faure Blei auf.

Schwefeifa ure Salze fchlagen das

Bleioxyd zu einem fehr fchwerauflbslichen

Jchwefelfaurten Blei nieder, undfalzfaure

Salze bringen einen mehr flockigen Nieder-

fchlag



Xchlag von falzfaurem Blei hervor, der ficli in

40 Thailen kochendem W alfer wieder au Holen

Iii ist.
I , x

Enthält ein Waffer H'y drbVtiionfkur'e,

©der hydrothionl'aure Verbiadungen,

fo bringt es im effigfauren Blei einen mehr

oder weniger dunkelbraunen, oder fchwarzen

Jviiederfchlag hervor, und auf der Oberfläche

fthwimmt meift eine metallifcli glänzende Haut

Von Sclivvefelblei*

Man bedient ficli auch der elligfaiiren

Bleiauilöfung um den Gehalt eines Waffen.-: .an

hydrothionfaurem Gas zu beftimmen. Zu dem.

Ende erhitzt man das Waffer in einer mit dem

pnevrnatilchen Apparate verbundenen Pietorte,

füllt d'en Apparat mit einer A^tlol'ung dos ef¬

figfauren Bleies im Waffer an, und treibt durch.

Kochen die hydrothionfäure, aus. dem Waffer,

in die Bleiauflöfung. Nftch beendigter Arbeit

fammelt man das entstandene Schwefelblei j: und

berechnet aus dem Gewichte deffqlben das Ge->

wicht des hydrothionfauren Gafes das im Waf¬

fer- enthalten war. . .

• 6/ rfol • nt »" rix • bltf

2 5*. Eifenhalt^'ges blaufaures K#li.

Kali boriüücum, l'ruiliutQ de potalfe». Blut¬

lau-



laugenfalz. Blutfaures Kali. Blaufaures Ei

fenkali.

Das blaufaure Kali ift nach der An¬

ficht der mgiften Chemiker eine Verbindung

aus Blaufaure, Kali und Eifenoxydul, nach

den neuern Anfichten aber eine Zufammen-
• . ! r. : r:,:' t

fetzung aus Blaufaure - Radikal mit Kall

und Eifen. Man kann auch ein reines eifen-

freies blaufaures Kali darfteilen, wel¬

ches nach Gayluffac's Anficht eine Verbin-

' dung von Blaufaure - Radical (G'yanogen)

und Kali, oder ein Cyaniir ift5 allein da

diefe Verbindung nicht dauerhaft, fondern

leicht zerfetzbar ift, fo bedienet man fich ge¬

wöhnlich als Reagens des blaufauren Eifenkali.

Man hat eine Menge Vorfchrifteu zur Be¬

reitung diefes Salzes, unter welchen folgen¬

de die einfachfte und zweckmiifsigfte ift:

Man verfchaffe fich eine recht feine Sorte

Berlinerblau, zerreibe folche fein, und

wafche es noch einigemahle mit heifsem Waf¬

fer aus; hierauf bringe man es mit einer hin¬

länglichen Menge Waffer in einem eiferneu

Keffel zum Sieden, und trage nun in die Flür-

figkeit



iigkeit in kleinen Antheilen, und unter beftän-

digem Umrühren fo lange gepülverten atzen¬

den Kalk, bis die biaue Farbe gänzlich ver¬

ichwund ift.

Die Flüffigkeit wird hierauf durch dichte

Leinewand filtrirt, und der Puickftand mit koch¬

endem Waffer mehrmahls ausgewafchen.

Um den feinen Kalk der fich in der Flüf¬

figkeit befinden könnte abzufcheiden, läfst man

die Flüffigkeit eine geraume Zeit in einem wei¬

ten Gefäfse an der Luft ftehen, wo fich dann

der Kalk als kohlenfaurer Kalk abfcheiden, und

die Flüffigkeit blos blaufauren Kalk aufgelöft

enthalten wird.

Nun verfetzt man die Flüffigkeit fo lange

mit einer Auflöfung von reinem kohlen-

faurem Kali, als noch eine Trübung erfolgt,

erhitzt das Ganze zum Sieden, und filtrirt es.

Die filtrirte Lauge wird dann in einer

Porcellainfchale bei gelinder Wärme verdun-

Jftet, und zuletzt blos der Sonne oder im Win¬

ter der Stuben wärme ausgefetzt, worauf man

recht fchöne Kryftalle erhält, die man zerreibt

und aufbewahrt.

Sollte



Sollte das Berlinerblau oder auch der Kalk

deffen man ficli bedienet etwas Schwefelfäure

enthalten, fo mufs man den blaufauren Kalk,
ehe man ihn durch kolilenfaures Kali zerfetzt,
erft zur Trocknifs verdunften, und dann in

wenigem kaltem Waffer auflöferj, wodurch der
entftandene fchwefelfaure Kalk zurückbleibt.

Zum Gebrauch als Reagens löfet man einen
Theil des blaufauren Eifenkali in Techs Thei'
len deftillirtem Waller auf.

Die Auflöfung des blaufauren Eifenkali ift
ein vortreffliches Reagens für das Eifen, das
es mit einer blauen Farbe niederfchliigt. Ift
in einem Mineralwaffer Eifen in Kohlenfäure

aufgelöst , fo befindet es lieh im oxydulirten
Zuftande, und gibt dann mit dem blaufauren

Eifenkali einen Niederfchlag der anfangs weifs

ift, allmählig aber blau wird.

Wenn man,, eine Säure z.B. Salzfäuremit
demblaufaurem Eifenkali auf Eifen prüfen will,
fo mufs man fie zuvor mit Waffer verdünnen,
und durch Ammoniak neutralifiren, weil fonlt
die freie Säure zerfetzend auf das blaufaure

Salz wirkt, und das darinnen enthaltene Eifen
in
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in Verbindung mit Blaufäure als BerlinerbJau

liiederfchlägt.

* Das üsefaure Eifenkali ift auch ein vor-

trpffjiclies Mittel zur Entdeckung dös in einer

Flüfligkeit aufgelösten Kupfers; diefes wird

durch daffe'lbe rotbbraun niedergefcblagen,

lind fchon eine höchft geringe Menge deffelben

augezeigt«

r

Ueberhaupt dienet das blaufaure Eifenka¬

li als ein wichtiges Entdeckungs-mittel der

Met.alle, da es die meiften derfclben nieder-

fchlägt.

24.. Kupferammoniak. Cuprum am-

moniacale. Cuivre amrnoniacale. Kupferfal-

miakgeift. Ammoniakalkupfer.

Man überfchütte Kupfrfeile in einem

geräumigen Glafe mit liquider Aetzam-

moniakflülfigkeit, und laffe das Glas ver-

Jtopft an einem temperirten Orte ftehen, fo

lavige bis fich die Flüffigkeit ganz, dunkel fa-

pbitblau gefärbt hat. Von Zeit zu Zeit mufs

aber das lilas öffnen, und. endlich von

dem



dem unaufgelöften metallifchen Kupfer ab-

giefsen.

Diefes Reagens eignet fich vorzüglich die

Gegenwart der arfenigten Säure (weifser

Arfenik) in einer Flüffigkeit zu entdecken, denn

es gibt damit einen gelbgrünen Niederfchlag

(Scheelfches Grün), der getrocknet und auf

glühende Kolilen gebracht, einen knoblauch¬

artigen Geruch verbreitet. Im reinen Waffer

und in der Ai'fenikaullöfung löfet fich diefer

Niederfchlag nicht auf, wohl aber in ätzen¬

dem Ammoniak und uberfchüfsigen Säuren.

D. Schwefelpräparate.

1. S fchwefleif en, Ferrum i'ifJphura-

tuin. Sulfur de fer. Gefchwefelles Eifert.

Mau vermenge gleiche Theile Schwe¬

ielblumen und reine Eifenfeile mit

einander, fqliütte das Gemenge in einen hef~»

fifchen Schmelztiegel, lutire einen Deckel mit

Leim auf, und fetze das Ganze eine Stunde

lang einer ftarken Rothglübhitze aus. Nach

dem Erkalten nehme man die Maffe heraus,

zer-
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